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DOSSIER LIECHTENSTEIN - CHANCEN UND RISIKEN DER KLEINHEIT

will angewiesen. Beide sind heute, wenn es

ums Geschäft geht, weniger leicht zu
erhalten.

Man vertritt heute sowohl die These vom
Ende der Nationalstaaten als auch die

Gegenthese von einer Renaissance der
nationalen, regionalen und lokalen
Gemeinschaftsidee. Ist Liechtenstein ein liebenswürdiges

Relikt aus früherer Zeit oder ein

erfolgversprechendes Experiment jenseits der

grossbürokratischen, zentralistischen National-

und Sozialstaaten?
Gewiss hat das Fürstentum zwischen

Rhein und Rätikon Züge einer vergangenen

Zeit bewahrt, indem es als einziges der
vielen hundert kleinen Staatswesen des

ehemaligen Reiches Deutscher Nation
heute weiter besteht und in der Uno
sitzt. Erfolg haben konnte es freilich wohl
nur im Rahmen der grösseren Staaten und
Strukturen, von diesen profitierend,
zwischen ihnen die Nische nützend. Liechtenstein

ist auch Sozialstaat, ist im Kleinen
auch Zentralstaat, nur muss es vieles, was
andern obliegt, nicht tun: keine Armee
unterhalten, keine Flug-, Bahn-, Schiffslinie,

kein Atomkraftwerk, kein Satellitennetz,

keine Forschung zu Kosmos, Malaria
oder BSE, kein Kohle-, Silber-, Eisenbergwerk,

keine Stahl- oder Aluminiumhütte,
keinen Frieden sichern. Mit andern Worten:

Erfolgsmodell für viele oder alle Staaten

kann Liechtenstein nicht sein, weil die
Welt kaum mit lauter Kleinstätchen
funktionierte.

Von Gottfried Keller — einem durchaus

geschichtsbewussten Dichter — stammt die
bemerkenswerte Aussage, dass sich die
Schweiz in fernerer Zukunft einmal in
Europa auflösen konnte wie ein Stück Zuk-

Solange die

Bevölkerung

den poUtischen

Willen und

Mut zur

Eigenstaatlichkeit

hat, wird

sich das

liechtensteinische

Zuckerstücklein nicht

auflösen.

ker. Ist das auch ein Szenario für die
Zukunft des Fürstentums Liechtenstein? Sanfte
Selbstauflösung im Rahmen einer
wirtschaftlich und politisch bedingten
Europäisierung und Globalisierung oder
Zwangsintegration unter dem Druck der Grossen,

welche Sonderfälle und «Luxuskabinen» im
internationalen Dampfer nicht mehr
tolerieren?

Gottfried Keller hat weit gedacht. Die
Geschichte des liechtensteinischen
Gemeinswesens zeigt, dass die Gefahr oder
Tendenz zur Selbstauflösung durch
Anschluss an ein grösseres Gebilde — so 1815,
so 1848, so in der NS-Zeit — immer dann
bestand, wenn das politische Umfeld in
Bewegung geriet und Gewaltherrschaft
von aussen drohte oder wenn man sich
nicht mehr sicher war, ob man als Staat die
Zukunft noch allein bestehen könne.
Solange die Bevölkerung den politischen
Willen und Mut zur Eigenstaatlichkeit
hat, wird sich das liechtensteinische Zuk-
kerstücklein nicht auflösen. Wohl aber
wird sie weitere Integration innerhalb
eines hoffentlich friedlichen Europa, bei

Bewahrung der eigenen politischen und
kulturellen Identität, erfahren. Und
«Luxuskabine» im internationalen Dampfer
wird es wohl weniger bleiben können. Nur
war es dies auch erst seit einigen
Jahrzehnten und übrigens auch nie für alle
Bewohnerinnen und Bewohner des Landes.
Liechtenstein ist und bleibt wegen seiner
Kleinheit zwar ein «Sonderfall». Zugleich
wird es — heute schon — ein immer normaleres

Mitglied der Staatengemeinschaft.
Und nochmals: Was wirklich kommt, wissen

wir nicht. Dennoch muss man sich
dazu Gedanken machen.
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Erfurt

Am Synagogenstein gurren Tauben;
Licht kräuselt sich
im Martinsgeläut,
bis es vergeht
hinter Augen. Rüdiger Görner
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